
Freigang trotz Totschlags
Ein Insasse der Justizvollzugsanstalt Bielefeld-Brackwede erstreitet ein Grundsatzurteil des Verfassungsgerichts.

Das könnte für die JVA eine große Bedeutung bekommen. Eine Debatte darüber hat begonnen.

Lukas Brekenkamp

¥ Bielefeld/Spenge. Das Bun-
desverfassungsgericht hat eine
Entscheidung getroffen, die
Auswirkungen auf den gesam-
ten Strafvollzug in Deutsch-
land hat: Gefangene mit lan-
gen Haftstrafen können nun
schon früher sogenannte Aus-
führungen – begleitete Frei-
gänge – beanspruchen. Maß-
geblich daran beteiligt ist ein
Gefangener der Justizvollzugs-
anstalt Bielefeld-Brackwede.Er
sitzt wegen Totschlags. Schlag-
zeilen gemacht hatte der Fall,
weil er sein Opfer über Jahre
in einer Kühltruhe in Spenge
versteckt hatte.

Der Häftling ist ein Mann
aus Bad Salzuflen. 2007 hatte
er seine Lebensgefährtin ken-
nengelernt. In Deutschland
arbeitete sie als Prostituierte.
2009, so ergaben es später die
Ermittlungen, wurde die Frau
erdrosselt – ihre Leiche wurde
aber erst zwei Jahre später in
einer Tiefkühltruhe in einer
Garage gefunden, die der Tä-
ter gemietet hatte. Eigentlich
ermittelten die Beamten da-
mals in einer ganz anderen Sa-

che, als sie auf die Leiche stie-
ßen. Der Mann war damals be-
reits kein Unbekannter für die
Justiz: Er verbüßte zur Tatzeit
eine Haftstrafe wegen Men-
schenhandels und war Frei-
gänger.

Das Landgericht Bielefeld
verurteilte ihn 2012 wegen
Mordes zu einer lebenslängli-
chen Freiheitsstrafe. Doch der
Anwalt des Verurteilten ging
in Revision, 2014 wurde die
Strafe auf zwölf Jahre wegen
Totschlags gesenkt. Das offi-
zielle Ende seiner Haftzeit: En-
de Februar 2024. Das geht aus
Unterlagen des Bundesverfas-
sungsgerichts in Karlsruhe her-
vor. Im Mai 2018 hat der Mann
demnach erstmals eine Aus-
führung zum „Erhalt der Le-
benstüchtigkeit“ beantragt.
Dabei hätte er das Gefängnis
unter Begleitung von Justiz-
vollzugsbeamten verlassen
können. Doch die JVA Biele-
feld-Brackwede lehnte dies ab.
Der Häftling zeige keine An-
zeichen dafür, dass seine Le-
benstüchtigkeit bedroht sei.
Immerhin bewältige er bei-
spielsweise den Alltag selbst-
ständig, er sei auch mit dem

Antragswesen vertraut und
verfüge über Kontakte nach
außerhalb des Gefängnisses.

Ein weiterer Grund, der aus
Sicht der JVA dagegen sprach:
Er habe die Tat, wegen der er
einsitzt, 2009 „aus dem offe-
nen Vollzug heraus began-
gen“. Die Ausführung sei des-
halb „nicht vertretbar“, heißt
es weiter. Auch eine Fluchtge-
fahr sei nicht auszuschließen.

Der Mann wandte sich
schließlich an das Landgericht
Bielefeld und wollte sein Recht
auf Ausführung einklagen.
„Der Bescheid der Justizvoll-
zugsanstalt verstoße insbeson-

dere gegen das Resozialisie-
rungsgrundrecht und den
grundrechtlichen Schutz der
Familie“, argumentierte er.
Ohne Erfolg. Auch in nächs-
ter Instanz – vor dem Ober-
landesgericht in Hamm –
unterlag der Häftling.

Schließlich reichte er Be-
schwerde beim Bundesverfas-
sungsgericht ein. Diesmal ga-
ben die Richter dem Häftling
recht: Der Staat habe die Auf-
gabe, den Strafvollzug auf das
Ziel auszurichten, dass Häft-
lingen ein zukünftiges, straf-
freies Leben in Freiheit er-
möglicht werde. Das Landge-
richt sowie das Oberlandesge-
richt hätten aber so entschie-
den, dass dieser Aufgabe nicht
nachgekommen werde. Im-
merhin: Aus Erzählungen sei-
ner Kinder wisse der Häftling,
wie rasant sich das Leben
außerhalb des Gefängnisses
verändere.

Ein Sprecher des Justizmi-
nisteriums in NRW erklärte,
dass es sich bei dieser Ent-
scheidung um ein Grundsatz-
urteil handele. Allerdings be-
treffe die Entscheidung nur
eine kleine Zahl an Gefange-

nen – eben diese, die Lang-
zeitstrafen wie beispielsweise
lebenslänglich verbüßen. Bis-
her, soerklärtderSprecherwei-
ter, galt es, eine Ausführung
unter Aufsicht zu prüfen, wenn
die konkrete Gefahr bestünde,
die Lebenstüchtigkeit verlie-
ren zu können. „Wir sind da-
bei, die Kriterien zu überarbei-
ten“, sagt der NRW-Justiz-
Sprecher. Als verpflichtend galt
es bis zu der Entscheidung,
nach sieben Jahren Haftstrafe
einen begleiteten Freigang zu-
mindest zu prüfen. In Zu-
kunft müsse also bereits früh-
zeitig entschieden werden, ob
Beeinträchtigungen durch die
Haft vorlägen.

Der Häftling aus der JVA
Bielefeld-Brackwede erhält
nun Ausführung, wie der JVA-
Leiter Uwe Nelle-Cornelsen
auf Anfrage bestätigte. In der
JVA habe man mittlerweile die
Praxis umgestellt. Man prüfe
nun mögliche Ausführungen
der Inhaftierten nach fünf Jah-
ren Haft. Laut Nelle-Cornel-
sen könne sich durch das Urteil
die Zahl der Ausführungen in
der JVA Bielefeld-Brackwede
somit verdoppeln.

Die JVA Bielefeld-Brackwede ist
stark gesichert. FOTO: A. FRÜCHT

BreitmaulnashornWilli erkundet dieWelt
Der Zoo in Dortmund und seine Besucher freuen sich über den putzmunteren Nachwuchs.

Der Kleine bewegt sich nun schon sehr leichtfüßig über die Anlage. Seine Geburt gilt als Rarität.

Carsten Linnhoff

¥ Dortmund. Erstmals vor
Publikum präsentierte sich im
Dortmunder Zoo Breitmaul-
nashorn Willi. Zusammen mit
seinerMutterShakinatollteder
am 8. Januar geborene kleine
Bulle auf der Außenanlage des
Geheges herum und bewegte
sich dabei deutlich leichtfüßi-
ger als das erwachsene Tier.

Bislang konnten Zoo-Besu-
cher das Tier nur über einen
Monitor bestaunen, wie die
Stadt mitteilte. Willi ist be-
nannt nach dem langjährigen
Tierpfleger Wilfried Eichel, der
nach über 40 Jahren als Huf-
tierpfleger 2020 in den Ruhe-
stand gehen wird. Zunächst
war er zwei Tage lang namen-

los geblieben. Das Nashorn-
haus war nach der Geburt vor-
übergehend geschlossen wor-
den, damit Mutter und Nach-
wuchs sich aneinander gewöh-

nen konnten. Kurz nach sei-
ner Geburt war Willi bereits 50
Kilogramm schwer.

Mutter Shakina brachte An-
fang des Jahres nach 16 Mo-

naten Trächtigkeit dem Dort-
munder Zoo bereits den zwei-
ten Nachwuchs. Die heute 14-
Jährige hatte 2014 Tochter
Abebi großgezogen. Willi und
seine Schwester treffen aber
nicht aufeinander. Sie lebt im
Zoo Kerkrade in den Nieder-
landen.

Die besonders große Nas-
hornart ist sehr selten und lebt
in freier Wildbahn in Afrika,
wie der Zoo mitteilt. Die künst-
liche Nachzucht der Tiere ist
aufwendig. Das erste Mal, dass
Forschern die Erzeugung von
Embryonen gelang, war 2018.
Bisher ist die Qualität der Sper-
mien oft unterdurchschnitt-
lich, weswegen sie zur Befruch-
tung direkt in die Eizelle inji-
ziert werden.

Breitmaulnashorn-Dame Shakina (im Hintergrund) weicht im Dort-
munder Zoo ihrem Nachwuchs Willi nicht von der Seite. FOTO: DPA

Kelly Family begeistertmehr als 6.000 Fans in der OWL Arena

¥ Halle (Felix). Die Ziffer Zwei scheint
in der Verbindung zwischen der Kelly
Family und der OWL Arena eine be-
sondere Bedeutung zu haben. 22 Jahre
ist der erste Auftritt her, zwei Jahre der
letzte. Mit dem nunmehr dritten Be-

such der legendärenMusiker sind es ins-
gesamt 22.000 Besucher, die die Hits
der 1990er Jahre in vollen Zügen ge-
nossen haben.

Mehr als 6.000 Gäste und Fans be-
jubelten am Freitagabend Angelo, Jo-

ey, Kathy und Patricia samt ihrer Ge-
schwister. Mit „Why, why, why“ und
„First Time“ ging es dabei gleich von
Start weg hinein ins sagenumwobene
„Over-The-Hump“-Feeling. 30 Songs
in knapp drei Stunden – da blieb viel Ge-

legenheit zum Mitsingen und Schwel-
gen in Erinnerung. Und Platz für so
manche – auch musikalische – Über-
raschung, die der Band nach so vielen
Jahren vielleicht nicht jeder zugetraut
hätte. FOTO: ALEXANDER HEIM

Explosion bei Großbrand
verletzt Feuerwehrmann
Die Suche nach dem Grund des Unglücks läuft.

Frank Christiansen

¥ Düsseldorf. Dunkle Fens-
terhöhlen, hinter denen eine
Trümmerlandschaft sichtbar
wird: Auch zwölf Stunden nach
Ausbruch des Großbrandes in
einem Düsseldorfer Gewerbe-
gebiet pumpt die Feuerwehr
noch Löschwasser in den 6.500
Quadratmeter großen Gebäu-
dekomplex. Es raucht, es
dampft. Die Stimmung ist ge-
drückt, die Mienen sind ernst.
Einer ihrer Kollegen, ein 37-
jähriger Feuerwehrmann,
kämpft in einer Klinik um sein
Leben.

Als die Löscharbeiten in vol-
lem Gang sind, kommt es
plötzlich zu Explosionen. Die
Ursache ist noch unklar, aber
zwei Feuerwehrleute werden
von der Druckwelle getroffen.
Während ein 57-Jähriger das
Krankenhaus bereits nach ei-
nigen Stunden wieder verlas-
sen kann, liegt der 37-Jährige
auf der Intensivstation der
Uni-Klinik. „Sein Zustand ist
kritisch“, sagt ein Feuerwehr-
sprecher.

120 Feuerwehrleute kämpf-

ten in der Nacht gegen ein ge-
waltiges Flammeninferno. We-
gen der starken Rauchentwick-
lung und der Geruchsbelästi-
gung waren die Anwohner auf-
gerufen, Türen und Fenster ge-
schlossen zu halten. Die Feuer-
wehr löst auch die Warn-App
„Nina“ aus.

Der Sachschaden gehe mit
Sicherheit in die Millionen,
sagt der Feuerwehrsprecher.
Auf genauere Schätzungen will
sich noch niemand einlassen.
Die Flammen haben sich durch
einen ganzen Gebäudeblock
gefressen, in dem mehrere
Unternehmen ansässig waren.

Auch Chemiefirmen haben
dort ihren Sitz, außerdem Mö-
belgeschäfte und ein Unter-
nehmen für Baumaschinen.
Von einem Krankentransport-
dienst sind Teile des Fuhr-
parks in Flammen aufgegan-
gen. Die Flammen lodern auch
aus einer gerissenen Gaslei-
tung. Noch in der Nacht wird
der Komplex vom Gasnetz ge-
trennt. Das Leck sei aber nicht
zwangsläufig die Ursache des
Brandes – es könne auch eine
Folge der Explosionen sein.

Landtag zeigt vier
Klima-Aktivisten an

Es soll wieder mehr Taschenkontrollen geben.

Oliver Auster

¥ Düsseldorf. Der nordrhein-
westfälische Landtag hat vier
Klima-Aktivisten der Gruppe
„Extinction Rebellion“ wegen
Hausfriedensbruchs ange-
zeigt. Das sagte ein Sprecher
der Parlamentsverwaltung. Sie
hatten sich, wie berichtet, am
Mittwoch an der Scheibe einer
Treppe im Landtag festge-
klebt und waren nicht freiwil-
lig gegangen. Als Konsequenz
aus der Aktion sollen nun zu-
dem mehr Taschenkontrollen
durchgeführt werden.

Die insgesamt 16 Aktivis-
ten hatten sich laut Landtag als
normale Besuchergruppe
unter dem Namen „Tanzgrup-
pe Ruhrgebiet“ angemeldet.
Ein Teil der Klimaschützer be-
festigte die Hände mit Sekun-
denkleber an der Scheibe. Die

anderen besetzten mit ihnen
eine Treppe in der Lobby des
Landtages. Nachdem die Poli-
zei angerückt war, hatten ei-
nige Aktivisten ihre Hände
selbst abgelöst – vier Perso-
nen ließen sich erst von der
Polizei entfernen.

Gegen die gesamte Gruppe
werde noch ein Ordnungswid-
rigkeitsverfahreneingeleitet, so
der Landtagssprecher. In und
um den Landtag sind Demons-
trationen verboten („Bann-
meile“).DerLandtagwirdnach
Angaben des Sprechers seine
Sicherheitsmaßnahmen nicht
grundsätzlich verändern: „Wir
bleiben ein offenes Haus.“
Dennoch wolle man nun bei
sogenannten freien Gruppen –
die also nicht zum Beispiel von
einem Abgeordneten eingela-
den wurden – die Taschen ge-
nauer kontrollieren.

Demonstranten besetzen am Mittwoch eine Treppe im Düsseldorfer
Landtag. Dafür müssen sie sich nun verantworten. FOTO: DPA

Polizistenmörder lehnt Prüfung
früherer Haftentlassung ab

Simone Flörke

¥ Marienmünster. Der we-
gen Mordes an zwei Polizisten
verurteilte Dietmar J. wird
noch mindestens zwei weitere
Jahre im Gefängnis bleiben
müssen: „Ich kann bestätigen,
dass der Gefangene die Zu-
stimmungserklärung zu einer
vorzeitigen Entlassung nicht
erteilt hat“, sagte die Spreche-
rin des Landgerichtes Lüne-
burg auf Anfrage. „Deshalb
wird kein Anhörungstermin
stattfinden.“

J. sitzt derzeit in der Haft-
anstalt in Celle ein. Warum der

verurteilte Polizisten-Doppel-
mörder aus Bredenborn seine
Zustimmung zur erneuten
Haftprüfung verweigerte, ist
nicht bekannt.

Vor zwei Jahren, nachdem
25 Jahre seiner Haftstrafe ab-
gelaufen waren, hatte er dem
zugestimmt, die Justiz jedoch
eine Haftentlassung abge-
lehnt.

Vor 27 Jahren war der Pro-
zess gegen J. mit einer lebens-
langen Freiheitsstrafe und der
Feststellung der besonderen
Schwere der Schuld und An-
ordnung der Sicherheitsver-
wahrung zu Ende gegangen.

Streuobst soll
Markt erobern

¥ Dortmund (bth). Die Ver-
marktung von Streuobstpro-
dukten war Schwerpunkt einer
Tagung, zu der 75 Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer aus
ganz NRW in Dortmund zu-
sammenkamen. Von Tafel-
obst über Säfte bis hin zu Obst-
bränden reicht die Palette der
Produkte, die eine Vermark-
tung erleichtern sollen. „Will
man die Streuobstwiesen in
einem größeren Umfang er-
halten, als es allein über Lei-
denschaft und Ehrenamt mög-
lich ist, kommt die Wirtschaft-
lichkeit ins Spiel“, betonte Hei-
ke Naderer, Vorsitzende des
NABU NRW. Der Erhalt der
Streuobstwiesen sei aufgrund
ihrer Heimat für mehrere tau-
send Tier- und Pflanzenarten
vordringlich, so die Experten.
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